
. —5 Ganze Pilden. Weist daraufhin, daß alle rEeI
801l durch das Zeichen noch mehr verdeutlicht, noch göttlichen Personen Nur Eln Gott sind, bringt die
sinnfälliger ausgedrückt, Hnoc faßlicher dargestellt, Wesenseinheit derselben sinnfälligem Ausdruck.noch stärker betont, Wie auch noch aArüber unaus Am faßlichsten tritt dieser Symbolcharakter desdarauf hingewiesen Werden, daß der Priester das Zeichens bei der Orm Tage, Welche dieses bisAnblasen Vollzieht Stelle un Im Namen der ðZU I Jahrhundert hatte, doch eignet auchheiligsten Dreifaltigkeit. noch der spãtmittelalterlichen OrMm desselben. DennDas Zeichen 18t namlich ein Symbol des einen

Wenn auch bei ihr die mittlere Zinke nachSGottes 1In drei Personen, un ZWAT ein be- verkürzt Ist, Hat der Sinn des Zeichens dadurchzeichnenderes un zutreffenderes 5 Ein gleichseiti- keine Anderung erfahren, da auch bei ihr noch8Ees Dreieck, als drei ineineinander geschlungene nach Wie VOT die seitlichen Finken mit der mitt⸗Ringe, Als drei konzentrische Ringe und ErSU recht
als drei einem Kreise eingefügte, aufende, mit den leren, VO  — der Sie ausgehen, noch immer ine
Ohren Verwachsene Hasen, drei In gleicher eise Einheit, ein Ganzes bilden.
angeordnete laufende, Schopf Oder Nacken Sich Nach heutigem Brauch geschieht das dreimalige
fassende Maäanner und andere ahnliche, reichlich kin- Anblasen jedesmal 1N Orm des ganzen Zeichens.
dische Spielereien des ausgehenden Mittelalters. Ursprünglich blies der Priester das Mal das
Gott Vater, der Urgrund der beiden andern gött- Wasser nu der Richtung der mittleren Zinke,
lichen Personen, WITrGd versinnbildet durch die mitt/ das ZWeite und das dritte Mal in der der beiden
lere Zinke, die den Stamm des Feichens darstellt, seitlichen. Das Anblasen des ganzen Feichens VOll-
Sott Sohn, der VO Ewigkeit ber AunS dem Vater 208 sich demnach nach dem ursprünglichen Brauch
geboren Wurde, durch die rechts (heraldisch 8EeSPTOY NMur einmal. Der heutige Brauch Entstanmnmit ErSTU
chen links) AnS der Mitte der mittleren Vinke schräg der Zeit, als Stelle des einmaligen Einsenkens
aufsteigende seitliche, der Heilige Geist, der VO der Kerze In das Taufwasser, das dem Anblasen
Vater und Sohn VO  — Ewigkeit ausging, durch die vorausging, ein dreimaliges trat, 1. dem spãten
dort, die Weite die mittlere st6t, links Mittelalter, und 181 ne Anpassung den Wan-
(heraldisch rechts) gleichsam AuSs beiden Empor- del, der Sich mit dem Einsenken der Kerze VOII„
Wachsende dritte Vinke Der Umstand aber, daß 208. Ein lehrreiches frühes Beispiel des heutigen
die drei Iinken nicht lose nebeneinander angebracht Brauches bietet der dem I Jahrhundert Entstam-

mende Liber Ordinarius der Sssener Münsterkirche.sind, sondern miteinander ein einheitliches, geschlos-

RELIGIOSE TONKUNST UNID CHIRISTLICHER
Von Hans Kühner

Miit Uberlegung Sei die religiöse Tonkunst lichen, I˙hr eine beherrschende, Weirhin Wirkende
Erster Stelle genannt, als lebenspendende Quelle, Stellung ZUukommt. Der Weg, der In jene Sphäre
die dem christlichen Glauben entspringt. „Religiöse führt, 181 ein Weg göttlicher Gnade, den NMUT —
Musik 18t ein Wichtiger Faktor der Menschheits— nige Priestergenien der Tonkunst sind,
geschichte“ l. Das besagt mit andern Worten: Zu- Ende ihrer Bahn 2U „universellen Stil“
tiefst 181 die religiöse Musikk E ein primärer Fak- (Papst 1U5 M.), ZUT Erkenntnis einer Art musi-
TOr organisch mit der Seelengeschichte der Men- kalischen Glaubensbekenntnisses 2U kommen. ES 18
schen Im allgemeinen, der Christenheit Im beson- jenes Endziel, Musik ZU Sebet Wird.
deren er Wachsen. Sie 18 Ein seelenformendes Ele- Diese Endziele, die Wechselseitigen Beziehungen,
ment. Daraus ergibt Sich VO  — selber, daß sich Befruchtungen un Bereicherungen, die den Grist-
IMm Folgenden Weder ine musikalische Stil- lichen Glauben und die religiöse Tonkunst auf das
geschichte, noch ine SGeschichte der Kirchen- innigste miteinander verbinden, sollen Gegenstand
musi handeln ann Vielmehr 0⁰0l das tonkünst— besonderer Erwägungen sein. Da 18 Iin ErsSter Linie
erische Geschehen Iin den göttlichen un ethisch- die rage nach den Srenzen der religiösen Ton-
Ghristlichen Rahmen des SGlaubens und seiner Aus- kunst entscheidend. Ist überhaupt aAuf dem SGebiet
drucksformen hineingestellt Werden und Sich glaubensgebundener Musik ine konfessionelle Schei-
dem Betrachter VO  — erhöhter, katholisch-univer— dung möglich Ooder durchweg notwendigꝰ Und
saler Warte AuS darstellen. Die Musik WIird somit Weiter: In Welchem Maße ann außherhalb des Rah-
folgerichtig Aus der Enge relativer Bedingtheit Mens EIN liturgischer Musik überhaupt VOI reli-
herausgehoben In die Sphäre des Absolut-christ— gliöser Musik gesprochen Werden? ES5 1II V gewis-

8SeEIN Sinne Verfehlt erscheinen, die beispielhafteste
Cherbuliez, Zum Problem der religiösen Kunst, 1 Gestalt, Wie Bach, In Welchem Sich alle Eegen-
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beruhigt un ausgeglichen haben einem Erleueli⸗ Ubernattonalen Form- un Ausdrucksethik der
Ideal des Christlichen an sich, etwa als PrOh thematischen Entwicklung und Durchführung, Ver-

testantischen Musiker ezeichnen Wollen. Die bunden mit tiefer sakraler Würde, letzte Dinge 1N
rage mu Vielmehr lauten: VO tritt 1u der 19.9 übernatürlicher Schau Ohbne die Mittlerstellung
kunst die reinste Uun geläutertste Form des Christen- des Wortes vermitteln Vermag. Auch 1Er
tumsSs In Erscheinung, Anden WIT die drei Be- müssen die ewigen Gesetze des Universellen, WIE
griffe der „Sanctitas, Bonitas formae, Universitas“, 81Ee einst die Gregorianik aufstellte 1N Iimmer neuerf
die aps 1U5 Iin seinem grundlegenden Motu- Formulierung sichtbar Werden gleich den Strahlen
proprio über die Kirchenmusik VO  — 1903 Klar for- der Sonne, das Licht einer geheiligten Tradition
muliert hat?? In der Universitas, Im großen AII Verbreiten. Die religiöse Musik traägt priori
gemeinen, In dem Im Urchristlichen Sinne katho— die Kraft hierzu V sich, Weil jeweilige Stile
lischen, IM „mild Versöhnenden“ suchen WIIT den ErsSl nach ihrer Vollendung 1N der Weltlichen Musik
etzZten Sinn religiöser Musik Der Protestant Bach ihren Einzug V die Musik der Kirche Im erweiter-
komponiert bewußt und bekennend „ IN UunaM ten Sinne hielten, dann Wiederum Weltliche
SanCtam catholicam EL apostolicam ecclesiam“, der Musik W die Regionen des Religiösen heben,
Katholik Schubert Abt gerade diesen Passus Iinhn Wie das Beispiel Anton Bruckners zeigt.
seinen Messen fallen. Doch wollen heute die „Weil du, V/asS du mit dem Munde 7
Voraussetzungen und Beweggründe Bachs der IM Herzen nicht geglaubt un Iim Werk nicht ET
das Bekenntnis Viermal VO  — Weil boe d'amore, füllt hast, deshalb entziehen WIT dir das Amt, in
Wie VO  —. Mutterarmen umhegt, V 5teter Stei— der Kirche Gottes singen“ (2 Konzil VO  — Arles,
geérung Wiederholt Weit schwererwiegend Er- Jahrhundert). Diese grundsaàtzliche These, autf
scheinen, als die ein technischen und aufführungs- die eununGle elt angewendet, erfahrt ine eue, uber-
praktischen Schuberts. Am Mabstab, den die Kirche tragene Bedeutung Iim Sinne eines Apostolates der
anlegt, muſß religiöse Musik überhaupt II religiösen Tonkunst überhaupt. Wer seine Kunst

mittelbar Oder Unmittelbar IN den Dienst der Kirchewerden, darum gehören beide der einen Kirche,
der Universitas catholica tellt, hat die Pflichten eines SGottberufenen auf Sich

Ein in Sich verhaftet bleibender künstlerischer 8  mim  7 Vertritt Ein künstlerisches Priester-
trum IM Geiste einer höchsten Einordnung V dasun religiöóser Subjektivismus Crmag dem gestal-

musikalischen Werk noch nicht die letzte Katholische Ideal Beethoven faßt dieses Ideal In
die Worte: „Höheres gibt nichts, 48 der Gott-Reife geben. Das 11l nicht besagen, daſs das

Subjektive Sich deshalb keinen Raum IM Werke heit 8ich mehr als andere Menschen nahern und
VO  — hier AuSs die Strahlen der Gottheit dashaben dürte Stets WIrGd die schöpferische Einzel“

persönlichkeit hinter un über ihrem Werk spür- Menschengeschlecht Vverbreiten“. Nur VO diesen
Sich Gott Naähernden 00l hier die ede sein.bar Werden un leiben. Doch ETrSU der Ville

Nun zurũck ZUT früher gestellten rage nachZUr Hinaufobjektivierung führt ZUT etzten künst—
lerischen Vollendung. Der Gesamtraum der Katho- den renzen der religiösen Musik Der Begriff
12ität gibt Etzten Endes 1 seiner Unbegrenztheit Sich umfaßt die Unmittelbar kultgebundene oder
dem Subjektiven Wie dem Objektiven In der Kunst liturgische, die mittelbar kultgebundene Oder geist⸗
die gleiche gottgewollte Möglichkeit eines NVCTSV iche und die religi5s inspirierte Musik Die letz-
gänglichen Lebens, dessen schönste Blüten 8ich ErSTU 1tEre Kategorie 181 die Sc hwersten deutende,
Iim Irrationalen des Glaubens erschließen, ein Weil ihre Srenzen oft nicht Obne Weiteres ET‚

kennbar Sind. Haydns „Sieben Worte des Erlöserskristallklarer Former, Wie Palestrina, Ein Sott
Wissender, Wie Bach, EIN inbrünstig nach SGott Kreuz“ Sind Für die Kirche 4¹5 Instrumental-
Suchender, Wie Beethoven, ein heiterer Sottes- passion geschrieben, die etzten Symphonien Bruck⸗
Sänger, Wie Mozart, un ein VIisionaàr mystischer NeErs Sind Ausdruck reinster instrumentaler lau-
Beter, Wie Bruckner, Sich ZUT großen Einheit — bensmystik, Viele Kammermusiksaâtze Regers Sind
sammenfügen. Das Vollendet Gristlich-musikalische religi5s inspiriert. Die beiden ErsSten Kategorien
Kunstwerk Offenbart Sich 1u der Vokalmusik da, haben auch 1N diesem Zusammenhang HUT Geltung,

die innere und Außere Einheit VO  — Text und insofern i˙hre Voraussetzungen inspirativer Art sind,
USR In ihrer Sich erganzenden Gleichwertigkeit, nicht 81E 1IN Orm eines intellektualistischen
Ohne Uberwuchern des einen Oder des andern AuS Konstruktivismus Oder Rationalismus 1 Erschei-
der den Text erschöpfenden Vision heraus OrM nung tieeCetceh.
und Gestalt geworden 181 Iin der Instrumental-⸗ Im 30 Gesange des „Purgatorio“ sc hildert Dante
musik Aber dort, das leitende Prinzip einer jenen Uunbeschreiblich schönen Augenblick, da

Beatrice als Verkörperung der Kirche Wliedersieht
Lat. und ital. EXT Iin den Decereta authentica der un Engel 1IIM Chor das Uralt heilige Benedictus

Ritenkongregation, Bd anstimmen. Welch Umfassendes Symbol spricht AuS
dieser Stelle: Wenn Iim irdischen Paradies derVgI. Kreitmaier In: Stimmen der elt Bd 104

(1I 923) „Konfessionelle Kunst.“ Augenblicb der Einheit VO irdischem Uun himm-
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UCI.ISchern Slück, sOZusagen Bereinnterdtenkt⸗ 886 seRe Kunst innerlich Peeinflußzt Sein Bemühen
kommen 1st, vermag der Dichter nicht anders, als geht um völlige Vergeistigung, Entmaterialisierung,
das Benedictus den Engelchören in den Mund ⁊Z⁊u 41⁵⁰ um Ubernatur, seine Gestalten haben den
legen. Man begreife die Seelenverfassung Dantes festen Boden verlassen. In seiner „Heiligen Trinitat“
als VO Subjektiven erkommend V einem Streben AuS5s Santo Domingo el Antiguo Toledo liegt der
nach dem Objektiven, nach vergeistigender Deu⸗- tOte Christus Im Arme Sott Vaters, beide 11d
tung: der Meßgesang Im Augenblick heiligster umglänzt VO Lichte des Heiligen Seistes. Jeder
Schau, die religiöse Musikoffenbarung Iim ugen- Sturm der Schmerzen 181 gestillt un Verklärt. Im
blick des Unsagbaren: Benedictus, qui Venit 1N „Christus Kreuz“ (Louvre scheint das Kreuz
nomine Domini. ES ist, als Ob Dante über die Jahr- förmlich emporzuschweben. Die beiden Stifter

rechts und links Wissen nichts mehr VO. Erden-hunderte hinweg Bach 1Iu dieser Weltstunde die
and reiche, denn 181 die gleiche Seele, die AuS leid, völlig Sind 81E IN die Größe des heiligsten
beiden spricht, ur Ausdruck un Mittel der Ver- Todes versunken, 8Sie schweben mit dem Kreuz
lebendigung sind Vverschieden. Augustinus erm POr. Greco, einer der vergeistigtsten Maler der
336, 10 848 Iin drei Worten: Cantare amantis europãischen Kunst, gibt hier letzte Verklarung
*  SS. Wer liebt, der singt; und schließt darin einer Musik 1IN Farben. Im gleichen Jahrhundert
die letzte Sinngebung der Musik überhaupt 11. bildet Palestrina den ErsSten leuchtenden Abschluß
Die menschlichen Gefühls-, Seistes- und Seelen- einer Liturgie-Periode, die beim Choral begann.

Sind hineingenommen 1N das religiöse Er- 80 sehen WIir hier Höhepunkte Weier Weltabge-
leben, Welches ZUT musikalischen Orm Wird. lle wandter, Sich VO  — der aterie loslösender, vergei-
Liebe Im Sinne des heiligen Augustinus incarniert stigender Perioden, die Sich kreisförmig schliegen.
sich, geläutert, Iin Musik Somit stellt Sich hier das Nur auf diesen Anschauungen gründet Sich das
ewig Allgemeine, Absolute der —2U musikalischen Wesen einer Kunst, Welcher Mma  — In einem be⸗
Kunstwerk gewordenen Liebe dar. stimmten Rahmen Ohl einen gewissen Sakramen-

55*  16 Idee der Verklärung 181 das Kunstprinzip talen, über das Sakrale hinausragenden Charakter
der Litursie. Dieser Satz 181 A5 AXIiOm Wer- zusprechen muß
ce.  2 Zum „Gesamtkunstwerk“ sollen Musik Uun Der Abstrakte Gefühls- und Ideengehalt der
Liturgie als solche Werden. Damit 18t nicht iel liturgischen Texte, einerseits unendlich reich
gesagr, Ohl Aber Sind die Srenzen des rein Litur- dichterischem Ausdruck, anderseits Wieder völlig
gischen iel Weiter 8EI Worden. Der Ver- eindeutig Iul seiner „geprägten Form  7 zwingt die
klärungsgedanke IBE Aabsolut Religiöses, 415 musikalische Ausdeutung gan2z VO  — selbst Inl die
Gristliche Sehnsucht schlechthin 181 die Idee jeder festen Bahnen eines exklusiven Kirchenstiles. 80
großen Kunst un ihre Erfüllung auch dann, Feststehend Wie die liturgischen Texte, s0 folge-
Wenl 81E den Bezir k des Unmittelbar Kultischen richtig muß die innere Stilhaltung der 81E hebenden
verläßt, Verlassen muß Doch 18t für den Erkennen- Musik bei Allen nationalen und kontemporären
den hier eine Verundeutlichung der Begriffe Ohl Wandlungsmöglichkeiten des Auheren Stiles seiln.
nicht möglich. Es kommt lediglich darauf A. das „Kirchenstil 18t das Ergebnis A4usS dem Zusammen-
Gemeinsame, das Im Weitesten Sinne „Katholische“ treten einer innermusikalischen Entwicklung un
der Kunst, der Musik Im besonderen, Iin seiner Be- einer künstlerischen Anpassung die Liturgie“
ziehung den Gristlichen Grundideen erfühlen (Ursprung). Die inneren Gesetzmäßigkeiten des
un erkennen. V/O dem musikalischen Kunst- Universellen, Wie 816 die Gregorianik aufstellte,
Werk die Gedanken der Transzenden2z Uun der Sind allen Stilvollendern ewußte Selbstverstãand-
Transfiguration eignen, 8ei Im Weitesten Sinne — ichkeit geworden. Der Kklare Objektivierungswille
als „Iiturgisch“ angesprochen, denn ES 181 VO  — jenen bei der Möglichkeit subjektiver Ausdeutung ein-
objektivierenden Kraften durchblutet, die zelner Vortpartien arakterisiert die liturgische
entmaterialisierter Musik machen. Eine kurze, doch Musik und hebt 81E 1ns Absolute hinauf. S1ie Wird
bedeutungsvolle Parallele 8ei ZUT bildenden Kunst Z2U. Unsichtbaren Raume, der die Gläubigen
8EZOgen, soweit solche Parallelen überhaupt Qüůl- sc˙ùaließt und VOIN der Außenwelt abschlieſßt. Wie
tigkeit un Berechtigung haben Naturfern, darum groſ hat der heilige Augustinus die SGewalt solcher
übernaturnäher strahlen uUns die SGestalten der by- Musik ðZU Ausdruck gebracht in den Worten AuS
zantinischen Mosaike In ihrer Leiden- den Confessiones (95 55  1E Weinte ich bei Deinen
schaftslosigkeit 181t nichts VO diesseitigen Leben Hymnen un Liedern. Mit dem Gesange, der VN

verspüren, ihre Gebarden Sind ewige Unbewegt⸗ mein Ohr strömte, ergoſs Sich Deine Wahrheit 1n
heit und Ruhe, 81E Sind die Verbildlichung des meine Seele.“ Die innere, große Wahrheit ErSU
Gregorianischen Chorals. Im 16 Jahrhundert malt Ofrenbart auch die Seele der religiösen Tonkunst.
Greco V Spanien. Irgendwie 181 VO  — der byzan- Als das ehernste Monument, als Zentralpunkt

der liturgischen Literatur tritt uns der
Herwegen, Kunstprinzip der Liturgie Paderborn Messetext gen; als fundamental, als Welt-

1929) umfassend, als etzten Wortausdruck Alles die crist-
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iche Menschheit Bewegenden,Beseligenden, Erschüt- Ethischen AuS gesehen, dokumentieren demnach die
ternden erlebt der Mensch die Große der Messe—- Höhepunkte der verschiedenen Stilperioden das
WoOr Die Musik, die VO  — diesen Worten nspiriert Innere Verwachsensein VO]N Glaube un Musik
Wird die 816E gewissermaßen 2U. ZWelten Male Ein periodisch auftretendes Abweichen VOI dem
geboren Werden läbt, 81E NEU erschafft, hat bei vorgezeichneten Ideal EIII jeweiliges Verflachen,
aller Losgelöstheit VO]N diesseitiger Kompaktheit 46t dann die WIE erratische Blö́cke Sich prasen-
8ich die letzte Vergeistigun emühen 81e tierenden Höhepunkte miit doppelter Nachhaltig-
muß gleichsam ZUT Aureole Werden un die Worte Et Sich abheben.
überstrahlen Der Messetext WIird ZU höchsten Ast ausend Jahre nach dem Entstehen des
Maßstab für objektive musikalische Formgebung Chorals Wirkt die Kunst Palestrinas WIE E1 ErSTLes

überhaupt „Es liegt Aber schon Wesen Atemhbolen un bewußtes Sichbesinnen auf
kultischen, hieratischen Kunst, daß 81E Sich den Wahren Urgrund der Musi Palestrina 18 EIN

über das individuell Naturhafte erhebt daſ 81e rückwäarts Orientierter, Abschließender und gelangt
stilisiert, feste Formen und des 6tteren polyphonen Vokalstil ZUT Unlversitas In SEe1

Wiederholt“ Ohner Es5 181 die Seele der 58EPrag NEIN Todesjahr beginnt der Choral liturgisch
ten Form, die lebend Sich entwickelt bis Bach Vorbereitete rezitativische Stil auf völlig
und Bruckner, die den tiefsten egen über die Fläche I musikalisch⸗religiösen 6he-
hieratische Musik gesprochen haben Elementare punkt ZUZZUSTeuern, den Bach darstellt

Im Sinne der Universitas mußte Ine völligemusikalische Grundformen als Abbilder der SWIgen
Grundwahrheiten, die Sind mussell, konfessionelle Absorption Bachs, VO. protestan-
mii symbolisierenden Kraft begabt nach dem tisch-theologischen un künstlerischen Standpunkt

AauSs gesehen, VO  — der and W. Wwerden 5.Gesagten Erscheinung treten
Die Moderne hat verlernt, der Sprache des Bachs heilige Kunst 18 nicht 1 schismatischer Be

Symboles auschen 80 181 durchaus Vverständ— leuchtung erf assen, 81eE 181, stilistisch gesehen, die
lich daſs ihr der Seist der Gregorianik die große geläuterte Einheit der Sanctitas un der

Bonitas formae der Universitas Sie 18 neihrer Abstrakten Tonsprache allein VO Symbol
her Vverstehen 181, fremd Wwurde Doch der jenige, Summa des Wortes lchtester Bedeutung Jedes
der das Innere lauscht, den heiligen menschliche Maßbverhältnis Ort ler auf Bachs Tod

18 EIII Ende bei SGott Die aufsteigende Linie VO  —Choral heran, WIE das fer des unabsehbaren
Meeres, VOT Majestät niederzuknieen der Gregorianik über Palestrina 18 Sscharf begrenzt
SGleich Quelle der Choral das Licht ES 18 nicht denkbar, daß Bach Messe un die
der abendländischen Kultur, beherrschend und be⸗ Matthaäuspassion Schrieb Oobne 86E1II gelstiges Auge,
fruchtend bis HNSETE Tage Die Stilwandlungen, über das 20  0 Jahre Alte Luthertum hinweg, urůück⸗
die dem Choral folgen, gleichen I tausend- zuwenden —2U 1700 Jahre zurückliegenden etzten
jährigen Rosenstock dessen Wurzel bleibt, dessen Mahle Christi und 415 E1III ZWelter Jünger Johannes

des Erlö́sers Kreuz stehen, VO  — dortBlüten Aber Steten zeitbedingten Wandel
und Wechsel Unterworfen Sind die Aber ihre Kraft IE EIII Apostel Christi predigend und verkün-
doch ein z18 2 der Wurzel nehmen Die digend 1 nSere Tage Wiederzukehren.
beseelte und beseelende Wesenheit des Chorales Auf Bachs Kantatenwerk hier 1 einzelnen Eln-

liegt raumentrückt tiefsten SGrunde des Grist⸗- zugehen, auf die Vielen Bezogenheiten desselben
lichen Seistes un SGlaubens SelneET ZUT Liturgie, auf die Omente heiligster eucha⸗
Form, 816E rührt Uerst die höchsten Sipfel Hrist- ristischer Kontemplation, Welche Sich WIE Eln

lichen Sottes- Uun Menschentums, 816 Tagit AuS der Kranz alle Phasen der Gristlichen Gedankenwelt
Endlichkeit hinauf die Unendlichkeit Seist VO  — unvergaänglichen Tönen legen, bedarf
diesem Seiste 181 NuUT noch Viermal der abend- besonderen Arbeit Die Kantaten bilden EIN

landischen Musik Kultur finden, bei Palestrina, Sich abgeschlossenes organisches Ganzes,
Bach Beethoven Uun Bruckner „Kirchenmusik Mikrokosmos, dessen Durchdringung Vollen Um⸗-
gibt unabsehbarer Fülle, INe Musik Sottes fange noch nicht erfolgt 181 Hier sollen einz1g

die beiden Riesenwerke, die Ohe Messe und die4¹85 EIII Weihendes und geweilhtes Dienen ZUT Ehre
Gottes, als EII ungeschriebenes Sursum corda Offen- Matthäuspassion, als IZWEl musikalische Evangelien
bart Sich verhältnismäßig AHe der erlebt Werden, Als Krönung musik⸗ und
Folge der Jahrhunderte. Ist nicht 8 4l5 86e1 ZEITIS religionsgeschichtlichen Periode VO  — 1150 Jahren

die Kirche hinter den Kirchen-Raum Zurück- Beide Werke Sind NMur VO]IN der Schau her
getreten? Verstehende übermenschlich un überzeitlich große

Der Choral reprasentiert die Ste künstlerisch— Glaubensmonumente und bilden Miul InEe

religiöse Glaubenseinheit der Hristlichen Musik
Ein Eliminieren entweder des religiösen oder des 5 Zum Ersten ale Wles Tinel 1908 darauf hin
musikalischen Charakters des Chorales 181 als0 — (Brüssel) (Siehe uch Bach Jahrbuch 1908.) Spãter
möglich Mit der Rückkehr dieser Einheit, VO Schrems (Regensburg)
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4 vollkommene Apologetik. ES giht Werke, die man Choral und Dalestrina gesãt hatten, erntete hier
durch den Versuch einer Erklärung NUr profanieren
kann, die ursprungslos erscheinen, an die Mman NMUur

Bach Mit den 1er Kyrie-Takten des Anfangs 6fr-
Nen Sich die Tore ZUT letzten, großen Rückschau,Wie ein Vunder heranzutreten CTMag: die das „Cruciflxus“ 181 zum göttlichen Echo der PassionMatthäuspassion. Sucht Ma  — nach einem Vorläaufer, geworden, mit dem „Dona nobis pacem“ schließen

ann Ma  — Vielleicht auf das mittelalterliche 11— Sich die Tore Wieder.
turgische Drama zurückgreifen. Deutlicher Aber Was Bach aAuf dieser Linie noch 48EII hatte,WiIird der Zusammenhang mit der Liturgie konnte nicht mehr VOEal sein. Die „Kunst der
gesichts des vielgestaltigen Reichtums Un der SGe- Fuge  * spricht AusS, scheinen WũIII, als habeheimnisse der Karfreitagsliturgie, 1N Welcher das Bach das Werden Ersten SchöpfungstageMenschlich-Persönliche des Erlöserleidens, der alle geschaut. Goethe Nn das 55 als Ob die ewigeKräafte 1u Sich bergende Keim ruht, den die Passien Harmonie Sich mit Sich selbst Unterhielte.“ Die
Bachs ZUT Apotheose entfaltete. EtZten Ausdrucksgebungen Bachs mußten Iin ihrer

Der Eingangschor stellt die letzte Steigerung des Weltüberstiegenheit Ohne ede Folge leiben. ES5 18t,antiphonischen Gesanges SOwWie der Uiturgischen 21 hatte die Musik VO  — auf Erden be⸗
Lamentation überhaupt dar Palestrinas mpro- ginnen müssen, —UII Im gigantischen Ringen Cet-
périen bilden die entscheidende Iwischenstufe. Der hovens * lasse Dich nicht, Du SEgeS mich
chlußchor 55

1＋ SELZen uns mit Tranen nieder“ denn“ Wwliederum den Weg Gott suchen,18t 2ZU Requiem der Menschheit Grabe des den dann Bruckner als Letzter fand
Erlösers geworden, Tränen ZU „Segenstaue“ War ftür Bach die Messe ein „Problem“ gEeWesen,Werden. Das letzte Siegel VO Buche der Erlösung das Kraft seines Genius Im Geiste einer aAb-WIird mit den Worten: „Wahrlich, dieser 181 Gottes schließenden Periode gelöst hatte, bedeutetenSohn gewesen“, geöffnet, jenen Worten, die als kür Haydn un Mozart liturgische Texte feste,
ErStes Credo nte Christi Kreuz 1N ungeheurer früh Vertraute Gegebenheiten. ahm Bach, als ein
Steigerung erklingen: Weltreich des Glaubens HuT Sottbezogener, seine Bahn ZU Transzen-Weltreich der Musik! denten, Haydn un Mozart religios dies-Einzeln gesehen hat jeder Kleinste Eeil der Pas- seitig-bejahend, diesseits-gewendet, Weltfroh un810n seine Wurzel 1N der Liturgie, sowWie E aAuch menschenbezogen Uun standen dem liturgisch Trans-hier das liturgische Rezitativ ZUT Außersten 0— Hgurierenden indifferent gegenüber. In ihrer beider
endung gebracht Worden Ist; als Gesamtkunstwerk Kunst als solcher steht die mãchtig erblühte Welt-Wächst Aber die Passion auch über das mittelbar iche Musik aAuf gipfelnder Höhe, dominiert 4¹5⁰0
Liturgische hinaus un WIirGd ZUT allumfassenden
Verkündigung, Welche die noch s6lummernden

innerstilistisch das „Weltliche“ Iin ihren Uiturgischen
Werken. Doch gerade die voraussetzungslose eli-tiefsten Kräafte der Liturgie 1N der Sprache Bachs giosität der beiden Meister, die sich mit den Welt⸗

Wachruft. As Christus Kreuz verschied, stockte lichen Elementen lachend verband einem har-der Weltatem, das Erlösungswerk War Vollbracht monischen Ganzen, führt 81E glaubensmäßig 1N die
Bach Schrieb diese „Weltgeschichte 1u Tönen“, und Gefilde des irdischen Paradieses, Wie Dante ET-
mit innerer Notwendigkeit muſste hier V der Pas- lebte Religi5s gesehen Sind Haydn un Mozart
810n der Pulsschlag der Welt ruhen, Iim Religiösen einerseits ein Nicht-mehr, anderseits ein Noch—
Wie Im Musikalischen. nicht. Die edle Reinheit ihrer Musik 18t das Ver-

„Das Unbeschreibliche, hier 1515 Man 181 klärende Element. Haydn das bekannte Wort
versucht anzunehmen, daß Christi EEN Im Geiste „Wenn 1 Gott denke, mu ich fŕhlich sein!“
eines vOllkommenen Sich-Gott-Näherns, IN den Gerade diese unproblematische Fröhlichkeit un
überzeitlichen Ausmaßen Bachs, nicht mehr 8er Schwerelosigkeit 181 Ss, welche den Grundton auchschrieben Werden kann, Weil eben das Volle Be- VO  — Haydn und OZarts liturgischen Werken dar-
Wufstsein“, der Friedensschluß 151 IIU  — mit Sott stellt. Metaphysisches liegt i˙hnen durchaus fern.gemacht, Iu geiner Einmaligkeit dazu ZWingt. Wenn Ma  — auch hier bei aAller ZeitgebundenheitES Wwurde bereits Ur?2 auf die Verbindung der VO  — einem franziskanischen Ideal sprechen kann,Passion mit der Hohen Messe, VO Blickpunkt der verstehe man dies nicht falsch, sondern denke
Universitas Aus, Verwiesen. Hatte die Crstere Iu den gottesfrohen Sänger Franziskus. Auch Bruck⸗
Wwesenhafter Realisierung den Opfertod Christi Ner 18t franziskanisch, doch ́AuS ihüm betet der stig-„einmalig blutend“, menschlich persönlich gelebt, matisierte Heilige.rückt die Hohe Messe nachlebend Wieder hinauf Beethovens Humanitaäts- und Freiheitsideen hin-
ins Objektiv-Göttliche, Hieratisch-Absolute. Sie 8egen, Sein Idealismus ind Ohne ein VEeT“IWITrd Ine logische und konsequente Folge der Pas- iIinnerlichtes Stes Christ-Sein Unvorstellbar. Sein810n und zugleich Krone der Messen. Für die Glaubensbekenntnis 181 subjektiv, doch dieser Sub-
Liturgie eines Offlziums 181 81e gewiI nicht 8e jektivismus trägt, als der eines Genies, Kosmischesdacht, sondern für jene überirdische Seelenliturgie 1N Sich Gerade deshalb rmag Beethoven bei indi-der gesamten Cristlichen Menschheit. Was der viduellster Ausdeutung ins Uberpersönliche un
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darum Objektive vorzudringen. „Gott 151t mein ragen seines Werkes aus dem menschlichen Blick⸗
Lied“ 6 Gellerlied) 1Iu seiner apodiktischen, bym- Feld VO]N der Unbegrenztheit Gottes un seiner
nischen AKꝑkOrdik Wirkt Wie ein „Programm“ VO  — Kirche redet: Cuius regni N0 erit Hnis! „Erst
Beethovens Religiosität. Sein rastloses SGottsuchen den Stufen des Altares WITd ihm dem Hörer) das
beherrscht ihn aus den Geistesstrmungen un Volle Himmelslicht der Brucknerschen Kunst Im
Geisteswenden seiner Et heraus Vollkommen. 41 Glanze der Ewigkeit erstrahlen.“ Sriesbacher 7:
suche Dich, EI mich Dein Antlit Hnden!“ Der Bruckners Te Deum.) Bruckner Autert Sich VO

gleiche Seist VO  — Glaube, Liebe un Hoffnung, „Reinen ZU Reinsten“. (Ders.) Hier könnte IMall
Welcher den religiösen Grundton des „Fidelio“ bil- VO  — einer Luftlinie VO  — Bach Bruckner sprechen,
det, kommt n ergreifendster Weise 4¹5 Verklaren- VO Ubernatürlichen AuS gesehen, Wabrend Sich In
der Gedanke V dem Lied „An die Hoffnung“ Beethoven Himmel un Erde die aage halten.
glaubigem Ausdruck: Bach und Bruckner Sind dem iIrdischen Pol Wesent—

lich entrückt.„0 Hoffnung, laſ, durch dich emporgehoben,
Den Dulder ahnen, daß dort oben Bruckners Messen, die und Symphonie,
Ein Engel seine Tranen zählt.“ das Te Deum und der 150 PSalm Sind einem

einheitlich 56¹⁵ V die Thematik hinein Verfol-
Beethovens Lieder Sind Bekenntnissen 01 genden Aspekt betrachten. Der Begriff des

den, 1 die zuletzt Iine heilige Stille Sott ein- Weltlichen 151 V Bruckners Kunst auherordentlich
dringt: „Hoffen 0⁰/1 der Mensch! Er Frage icht.“ eingeschränkt. Die etzten Symphonien Sind reine
E5 181t jene Sprache IN Tönen, Wwelche VO  — Uns Heu- Instrumentalliturgie, nichts Weltliches steht hin-

dernd ZWischen Gott Uun diesem reinen Priestertigen unmittelbar 415 egen empfangen un Ver-
standen Wird. ach seinen eigenen Worten sc˙hrieb der Kunst. Im Vokalen bilden die Messen mit
Beethoven ausschließlich 5-2Ur Ehre des Allmach— dem Te Deumn ZUSamMen den sakralen Schluß-
tigen, des Ewigen, Unendlichen“ „Um Wahre Kir- EHymnus un AEkKkOrd der Liturgie des Abend-
chenmusik schreiben, alle Kirchenchorale der landes Der 590 PSalm Wirkt Wie ein ferner Wider-
Mönche USW. durchgehen nebst vollkommener Hall dieses AkKkkordes. Waren schon die un
Prosodie aAller Gristkatholischen PSalmen un SGe- Symphonie eine Art Wortloser Fortsetzungen
sänge überhaupt.“ Diese Worte Sind VOT der der Messen, 466t Bruckner das liturgische Wort
1882 Solemnis geschrieben Wworden. 80 Wie Sich später Vollends fallen und schreibt Wie Bach
Im Liturgischen die Mechanisierung 1N der die „Kunst der Fug  * die Symphonie. Dante
Vertonung heiliger Texte wandte, greift Beethoven Ende des Paradiso „Laßt schweigen mein
Wieder zuruück den frühen Prinzipien und beugt Lied' Bruckner ErS hat dies Lied Im langsamen
Sich einem überreichen Fruchtbaume gleich Wieder Satz der Symphonie SSUuUungen:
herab Z2U Mutterboden der Gregorianik. In die- „Der Seraph NMUT leise
86E. Sinne 181 die EE Solemnis, ftür ihren Schöp- Die Seele mir tragt,ter selbst ein Kulminationspunkt seines Schaffens, Der Sott seine Kreisemehr als NMUur ihrer geistigen Struktur nach litur- Ihn suchend bewegt.“gisch Für Haydn und Mozart War der Messe— (Paradiso, Etzter Gesang.)tEx nicht IMm Ubernatürlichen Sinne 2U Erlebnis
geworden, Beethoven dringt Wieder den inne— „Ziehe deine Schuhe AuS, denn der Boden, da
TEn SGehalten desselben VOr. Die ethische Haltung du stehst, 151t heilig.“ Beim Et2ten Bruckner, der
dem Liturgischen Sich gegenüber Kndet 1N Schu— vermochte, einen Ahnungs-Schimmer des ewigen

* berts beiden Messen N AS und in E5 ihre Unmittel⸗ Lebens bei Gott V die gläubigen Seelen strahlen
bare religiöse Fortsetzung; beide Werke stellen das lassen, hört das menschliche Erkenntnisvermögen
Bindeglied Bruckner, dem Etzten Abendlän- auf. Wir sprechen mit der „Offenbarung“ Still das
dischen Zusammenf asser, her Wort „Slehe, ich komme bald! Selig 181 der, der

Nur Oft un II. Wird der Versuch die Worte der Weissagung dieses Buches bewahrt.“
Uunternommen, Bruckner AuS der „Engse der irch- Bruckners Wer  Ke Sind 8e  *  E ihre Et Ats5T.
lichkeit“ herauszuheben, Wie Beethoven mit Vor- den, 1In der völlig Vereinsamt steht. Das Heilig-
liebe 415 Eein Verschwommener Pantheist dargestellt U  2 der abendländischen religiösen Tonkunst schließt
Wird auf einer allgemeinen Srundlage. Bruckner 8ich mit i˙hm, Während Als ein einsamer, Aber 81
151 nicht groß, Weil AnS dem Rahmen der Katho— ker Wächter Max eger als Letzter über diesem
12itaät herausgewachsen Ist, 181 groß, Weil die Heiligtum Wacht. Unwillkürlich mag Sich un8s

Außersten Grenzen derselben erreichen vermochte, hier ein Vergleich ZWischen den eiden gröbten
Weil 1˙5hm die Universitas. ZUT gnadenmaßigen Er- Mystikern der Tonkunst auf drangen: Bach un
kenntnis geworden 18t, Weil gerade das Hinaus- Bruckner. Nicht über die Verschiedene SGr6He beider

6 Hierüber vgI Beethovenzentenarfeier 1927, Refe- Monatshefte für kathol Kirchenmusik, August
rate Wolf, Müller. 1927 „Bruckner, ine Erinnerung.“
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8011 gesprochen Werdlen. sondern über das, worin 801l einst Karl der Crotte gefordert haben; Bruck⸗Sie sich gleichen. Wie ZWeil Hande ZU Körper Ner hat diese Forderung endgültig eingelöst.
gehören, die sich Z2ZU Gebete vereinen, gehören Ob Iim Choral das „Venite, adoremus“ reimal die
Bach und Bruckner, jeder 1 seiner ausgesprochenen Christenheit ihrer heiligsten Pflicht auffordert;
Individualität, Hatten WII den EU2 Ob ein Palestrina 1IN den Heilandsklagen dem Per-

als franziskanisch angesprochen, trifft das sönlichsten Leid des Gott-Menschen Ausdruck Ver-
Wort Liszts 2 der Bach den heiligen Thomas leiht; Ob Bach, außherlich blind, aber innerlich Z2ZU
der Musik Alc. Damit hat IHall 1u gewissem Seher geworden, seine ugen die Wunder der Trini-
Sinne den geistigen Kern, das Herz ihrer Wesen— tat verkünden läßt, Ob mit dem Ruf „Sehet,
heiten, als den beiden Grundkräften, Exponenten Christus hat die Hand, —8 fassen, ausgespannt“,
un Absolutheiten der religiösen Tonkunst be- der gläubigen Seele den Gottesfrieden gibt; Ob
zeichnet. Beide schlieghen musikalische Kulturperio- en dlich Anton Bruckner seine letzte Symphonieauf Erden nicht vollendet, 81Ee dort angesichtsden ab Als Aaum begreifbare Gipfelpunkte, deren
letzte Auslaäufer als Nur mehr geahntes Mysterium des Dreieinigen Gottes vollenden: E 18t Alles

die gleiche Sprache, der letztmögliche Ausdruck,IMm Lichte des Empyreums enden, dort Ins
Werden. Bach Wird Vollender seines Ahnen über den EIn Hinaus mehr gibt Unsere Ge-

nien, die als die großen Tröster die Tonkunst gläu-Palestrina und mittelbare Wende Weiter bis
Beethoven, dem Wegbereiter für Bruckner, der mit big und gottbegeistert adelten, die 1N jener —

vergänglichen Vision der Musik die Aureole desdem „Te Deum laudamus“ endet, WasSs 1300 Jahre Christentums flochten, Werden ewig Als geweihteUVO mit dem Choral begann. Ampeln des Friedens über dem Altare Gottes glü-„Revertimini VOS ad Fontem Sancti Gregorii“, ben Glorificamus Te

CMSCHALU
ABT IJOACHIM VON FLORIS habe, daß dieser Inn VO. Geiste herkomme und 1DER PROPHET UVN  155 ZEITENDEUTER seinem fortschreitenden Siege estehe. Für den gläu-

bigen Seher VO Fiori 181 dieser Seist Nur der persön-In den EtZten Jahren 15t ine N. Reihe VO  —
Forschungen ber Joachim VO.  — Floris Fiori) erschienen. iche Sottesgeist, und aller Fortschritt 15t Nur die Ort-
Aber geht uns der schon früh ZUr Sage gewordene schreitende Lauterung der Kirche ZUr geistigen Erfül-
Abt Im fernen Kalabrien und Im fernen Zeitalter der lung ihres Evangeliums Iim Heiligen Geiste. Die Ge⸗-

schichte 15t ihm ben nicht ein 1N sich geschlossenersizilischen Staufer Wirklich 2 auch ber den
Kreis der Fachleute hinaus? ES5 scheint doch nicht Exr- iIrdischer Kreis, in den kein Fragen nach Etztem 711
heblich sein, da Im Wwilden Silagebirge ein her und Wohin eindringen darf. Das Ware einer

kümmerlichen und fragwürdigen Weisheit Schluß Sieeinsamer Grübler, ber die heiligen Schriften gebeugt,ihren mystischen Sinn ergründen und den beängstigen- 181 eine Kette, deren Anfang und nde In Gottes Hand
den Weltlauf AuS dem innergöttlichen Geheimnis der rxuht. In diesem Sinne 151 Joachim einer der Großen
Dreifaltigkeit deuten Will, indem nach dem Zeitalter der Menschheit, Weil einer der großen Gläubigen. Denn
des Vaters (Altes Testament) und des Sohnes (Neues für jede Zeit, die solche Gedanken traͤgt und verträgt,
Testament) jetzt das Zeitalter des Heiligen eistes gilt Goethes Wort, daß noch immer die gläubigen
heraufziehen sieht, nach der Herrschaft des buch- Zeiten die eigentlich schaffenden und fruchtbaren Zei-

ten n. ES5 ebt 1IN EeM Srübler und Seher VO.stäblichen Evangeliums und der Außern Formen einzigdas geistige, das „Ewige Evangelium“ gelten Wir  2 Kalabrien VO. Geiste eines Augustinus, des
oder Wenn mit ekstatisch aufgerissenen Augen den Denkers der „Civitas Dei“, und eines Dante, dessen

Grundriſo der „Commedia“ der Abt 1n seiner „Himmels-SGesichtskreis Absucht nach den Zeichen der einbrechen-
den Endzeit, da die Not 1n Kirche und Welt ihn Auf⸗- reise“ schon VOrWeggenommen hat. Ja bis dem tief⸗
scheucht, Weil die Kirche In Weltlichen Besitz und sinnigen Russen Solowew und seiner Geschichtsspekula-

tion VOI  — der fortschreitenden Verklärung der Mensch—wWeltliche Händel, die Reiche der Welt aber, und BV
mal das Reich, das Imperium der Deutschen, Iin Ge- heit Iim Gottmenschen Jesus Christus schlingen 81 die
Walttat die Kirche verstrickt sieht. verwandten Gedanken.

Und doch gehört dieser „Prophet“ AuSs der Wende reilich treibt der geschichtstheologische Sehnsuchts-
des Jahrhunderts Ns. icht Nur, Weil einer m den Abt mehr als einmal bedenklichen theo-
der mächtigsten Zeugen für die treibenden Kräfte der logischen Meinungen. Aber auch darin zieht Unsere
mittelalterlichen Geschichtsdeutung 18t und In einer Aufmerksamkeit auf 81 Aus seiner Ansicht VO.
Reihe steht mit seinen Alteren Zeitgenossen, Anselm Trinitͤtsgeheimnis heraus meinte Joachim die
VO.  — Havelberg, dem Freund des heiligen Norbert, und Fassung dieses Glaubens, Wie 81e ben damals VO  — der
Otto VO.  — Freising, dem Reichsbischof AuSs dem Staufer- Frühscholastik Führung des Petrus Lombardus
geschlecht; 180 IN der Tat ein Zeuge für das ÿLauns- vollzogen Wurde, angehen müssen. Doch seinerottbare tiefe Anliegen der Menschheit Iu ihrem drang- zureichende enntnis der Uberlieferung ASt 1h iber-vollen Wandern durch die Geschichte für ihren Glau- sehen, das die Scholastik In der Tat HLuT in lebendigemAnschluß Schrift und Vaäterlehre ihren dogmati-ben, daſ doch alle irrnis des Geschehens einen Sinn
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